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Bücher & Medien
Rezensionen, Tips, Internetprojekte, Artikel, ...

Die Arbeit hat die Un-
tersuchung zeitgenössischer 
Konzepte der Autobiogra-
phie zum Ziel, die ausgehend 
von epistemologischen und 
poetologischen Aspekten als 
postmoderne und postkolo-
niale Diskurse beschrieben 
werden. Im Anschluß an eine 
theoretische Auseinander
setzung mit dem Genre sowie 
dessen Umformulierung aus-
gehend von einer neuen Sub-
jektkonzeption widmet sich 
die Untersuchung in einem 
umfangreichen Analyseteil 
Werken von Serge Doubrovs-
ky und Alain Robbe-Grillet 
aus Frankreich sowie Assia 
Djebar (Friedenspreisträgerin 
des Deutschen Buchhandels 
2000) und Abdelwahab Med-
deb aus dem Maghreb. Deren 
Schreibkonzepte thematisie-
ren auf unterschiedliche Wei-
se die fiktionale Konstitution 
des Ich. Im Rahmen vielfäl-
tiger Strategien wird jeweils 
ein im Schreibakt sich kon
stituierendes Ich entworfen, 
das nirgendwo außerhalb die-
ser textuellen Manifestation 
zugänglich ist. Die konventi-
onelle Intention einer Auto-
biographie, ein außertextuell 
vermutetes Subjekt nachzubil-
den, erweist sich dabei in allen 
Texten als unerfüllbar. Den-
noch, und das problematisiert 
die Arbeit eingehend, schließt 
dies eine biographische Refe-
renzialität nicht aus.

Ausgehend von einem 
kulturübergreifenden Korpus 

sowie einem transdiszipli-
nären Untersuchungsansatz ist 
die Arbeit ein Beitrag zur ak-
tuellen Frage des Wandels der 
Autobiografie.

Anke Graneß
Tadashi Ogawa 
Grund und Grenze des Bewusstseins. 
Interkulturelle Phänomenologie aus 
japanischer Sicht 
Königshausen & Neumann: Würzburg 
2001, 214 S., ISBN 3-8260-1972-5

Der japanische Phänome-
nologe Tadashi Ogawa, der an 
der staatlichen Universität in 
Kyoto Philosophie lehrt, hat 
Aufsätze und Vorträge aus den 
Jahren 1984–1998 thematisch 
geordnet und als Buch heraus-
gebracht. Das Buch gliedert 
sich in vier Themenblöcke: 
1. Bewusstsein und Welt, 2. 
Phänomenologie des Leibes, 
3. Phänomenologie der In-
terkulturalität, 4. Politische 
Phänomenologie. 

Wie der Titel des Buches 
nahe legt, ist ein zentraler 
Ausgangpunkt die Phäno-
menologie Husserls. Neben 
Husserl werden vor allem die 
phänomenologischen Ansätze 
von Maurice Merleau-Ponty, 
Hermann Schmitz und Klaus 
Held einbezogen. Die meisten 
Aufsätze werden ausgehend 
von dieser Basis erweitert um 
Beispiele aus der japanischen 
Lebens- und Philosophiewelt. 
Ostasiatische Phänomene und 
Schulen, die dabei eine wich-
tige Rolle spielen sind bei-
spielsweise: »Ki« (ein Grund-
wort der chinesischen und 

japanischen Sprache) der 
Shintoismus (die autochthone 
Religion Japans), der Buddhis-
mus (es werden verschiedene 
Schulen herangezogen wie 
Zen, Shingon und Yogacāra), 
die Struktur der japanischen 
Sprache und die politisch am 
Ende der Edo-Zeit wirksame 
Mito-Schule.

Das Buch versammelt 
viele verschiedene Ansatz-
punkt dafür, wie und anhand 
welcher Phänomene eine in-
terkulturell orientierte Phä-
nomenologie weitergetrieben 
werden kann.

Rolf Elberfeld

James W. Heisig

Philosophers of Nothingness
University of Hawai’i Press: Honolulu 
2001, 380 S., ISBN 0-8248-2480-6

Der Autor des Buches, der 
seit vielen Jahren am Nanzan 
Institut für Religion und Kul-
tur in Nagoya (Japan) tätig ist, 
hat eine Einführung zu drei 
zentralen Denkern der Kyoto-
Schule vorgelegt. Bei den drei 
Denkern handelt es sich um 
Nishida Kitarô (1870–1945), 
Tanabe Hajime (1885–1962) 
und Nishitani Keiji (1900–
1990). Alle drei Denker wer-
den gleichgewichtig anhand 
ihrer Grundpositionen und 
Hauptthemen vorgestellt. 

Einleitend wird ihr Le-
benslauf beschrieben und der 
ihnen eigene philosophische 
Stil erläutert. Heisig ist eine 
sehr verlässliche und detail-
reiche Einführung gelungen, 

die zudem eine umfangreiche 
Bibliographie umfasst, – nicht 
nur zu Nishida, Tanabe und 
Nishida, sondern auch zur Pri-
mär- und Sekundärliteratur 
der Kyoto-Schule insgesamt.

Rolf Elberfeld

Sue Hamilton

Early Buddhism: A New Approach. The I of 
the Beholder
Curzon Press 2000, 223 S.
ISBN 0-7007-1357-3

Leider noch immer nicht 
übersetzt, die vorerst letzte 
Studie von Sue Hamilton, de-
ren Titel wirklich nicht zuviel 
verspricht. Ausgehend von 
einer ganz neuen Sicht der 
»Vier edlen Wahrheiten« ge-
lingt es Hamilton das Verhält-
nis von Leiden (dukkha) und 
Erfahrung so darzustellen, 
dass eine Auslegung jenseits 
der üblichen ontologischen 
Voreingenommenheiten und 
damit eine alternative Inter-
pretation der Nicht-Ich-Leh-
re des frühen Buddhismus 
sichtbar wird. Damit eröffne 
sich dann erst – so Hamilton 
– ein Feld, in dem untersucht 
werden könne, wie jene Me-
chanismen funktionieren, die 
Identität und Kontinuität in 
unsere Erfahrung bringen. 
»The central orientation of all 
the teachings of early Buddhism 
is the need to understand how 
personal continuity operates, ... 
and it is not focused on what one 
is or is not.« (30) Und, so fügt 
sie hinzu, »the starting place for 
such an enterprise is oné s own 
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